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Es war ein dieser Nachmittage, an denen die Welt stillzustehen schien, an denen die Luft nach warmem Sommerregen, feuchter Erde und süßen Rosen roch und der Garten hinter Anikas Haus zu einem verwunschenen Königreich wurde, in dem jedes Blatt eine Geschichte erzählen wollte. Anika liebte diesen Platz, weil er ihr gehörte, weil hier keine strengen Regeln galten und weil die Natur ihre eigene Sprache sprach, die sie mit jedem Jahr ein kleines bisschen besser zu verstehen glaubte. Sie kniete auf dem schmalen Kiesweg, der sich wie eine graue Schlange durch das grüne Gras wand, und strich mit ihren schmutzigen Händen über die Erde, um den Unkraut zu Leibe zu rücken, der sich zwischen den bunten Stiefmütterchen und den stolzen Löwenmäulchen breitgemacht hatte. Ihre Mutter hatte ihr aufgetragen, das Beet von Grund auf in Ordnung zu bringen, bevor die große Sommerhitze einsetzen und die zarten Knospen verbrennen würde, und Anika nahm diese Aufgabe sehr ernst, auch wenn ihre Gedanken oft weit abschweiften. Während sie so da saß und in die dichte Pracht der Blüten blickte, fiel ihr plötzlich ein metallischer Reflex ins Auge, ein winziges Blitzen, das so gar nicht zu dem weichen, matten Farben des Laubs passen wollte. Neugierig geworden, stoppte sie ihre Arbeit, ließ das kleine Handgärtchen sinken und beugte sich tiefer in das Dickicht aus Stielen und Blättern, um der Sache auf den Grund zu gehen. Ihre Fingerspitzen gruben sich vorsichtig in die kühle, feuchte Erde, vorbei an den dicken Wurzeln eines alten Lavendelbusches, der schon seit Jahren an diesem Platz stand und jedes Jahr aufs Neue einen betörenden Duft verströmte. Zuerst berührten sie nur Steine und kleine Aststücke, die sich im Laufe der Zeit tief in den Boden eingegraben hatten, doch dann stieß ihr Zeigefinger auf etwas Hartes, Kaltes und Unerwartetes, das sich ganz anders anfühlte als die gewöhnlichen Fundstücke im Garten. Sie zog vorsichtig daran, spürte einen leichten Widerstand, als würde die Erde das Geheimnis nicht preisgeben wollen, und mit einem leisen, dumpfen Schmatzen löste sich das Objekt schließlich aus dem feuchten Erdreich. Als sie es ins helle Tageslicht hob, blinzelte sie verwirrt, denn in ihrer Hand lag kein gewöhnlicher Stein und keine alte Wurzel, sondern ein Gegenstand, der augenscheinlich schon seit Jahrzehnten dort geschlummert haben musste. Es war ein Schlüssel, aber kein gewöhnlicher, glänzender Hausschlüssel, wie man ihn an jedem Schlüsselbund fand, sondern ein schweres, massives Stück Eisen, das von einer dicken Schicht aus rostigem Rot und dunkelbrauner Patina überzogen war. Der Bart des Schlüssels war kunstvoll geschwungen, fast wie die Flügel eines seltsamen Insekts oder die verschlungenen Linien eines alten Familienwappens, und der Griff bildete einen perfekten Kreis, der in der Mitte mit kleinen, eingravierten Ornamenten verziert war, die man unter dem Schmutz nur erahnen konnte. Anika hielt den Fund in den hohlen Händen und betrachtete ihn fasziniert, während ihr Herz in der Brust einen kleinen, aufgeregten Sprung machte, denn in diesem Moment wusste sie sofort, dass dieser Schlüssel nicht einfach so im Blumenbeet lag. Jemand musste ihn dort absichtlich versteckt oder vor sehr langer Zeit verloren haben, als der Garten vielleicht noch ganz anders aussah als heute, als hier vielleicht noch ganz andere Menschen lebten und ihre eigenen Geschichten schrieben. Sie drehte den Schlüssel langsam zwischen ihren Daumen, spürte die raue, unebene Oberfläche des Rosts und die Kälte des Metalls, die sich langsam in ihre warmen Finger übertrug, während um sie herum die Bienen summten und der Wind leise in den Zweigen der großen Weide rauschte. In ihrem Kopf begannen sich sofort die wildesten Fragen zu überschlagen, denn wozu passte dieser Schlüssel? Welches Schloss war so groß, so wichtig oder so gut versteckt, dass man einen solchen Koloss dafür brauchte? Gab es irgendwo in diesem alten Garten eine vergessene Tür, eine versteckte Truhe oder einen geheimen Raum, von dem bisher noch niemand etwas wusste? Bisher war Anika immer der Meinung gewesen, jeden Winkel ihres Zuhauses in- und auswendig zu kennen, von der schiefen Holztreppe im Flur bis hin zu den hintersten Ecken des Schuppens, in dem ihr Großvater früher sein Werkzeug aufbewahrt hatte. Doch dieser Fund war wie ein ungesprochenes Versprechen, wie der erste Satz eines Buches, das man unbedingt aufschlagen musste, selbst wenn man noch keine Ahnung hatte, wohin die Reise führen würde. Sie steckte den schweren Schlüssel vorsichtig in die Tasche ihrer alten Jeansjacke, wo er ein beruhigendes, schweres Gewicht bildete, und blickte noch einmal auf das unberührte Blumenbeet, das ihr plötzlich gar nicht mehr so ganz gewöhnlich erschien. Die Arbeit war für diesen Moment vergessen, denn die Neugier hatte Besitz von ihr ergriffen, und sie spürte ganz genau, dass dieser Nachmittag erst der Anfang von etwas Großem, Geheimnisvollem und völlig Unbekanntem war. 
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Mit schwerem Herzen und schnellen Schritten verließ Anika das Beet, weil die Neugier in ihrer Brust brannte wie ein kleines Feuer, das sich durch nichts mehr löschen ließ. Die Jeansjacke fühlte sich auf der linken Seite wunderbar schwer an, denn dort, tief in der Tasche, lag der rostige Schlüssel und schien mit jedem ihrer Schritte leise an den Stoff zu klopfen. Sie lief quer über den Rasen, dessen Grashalme noch feucht von den letzten Tropfen der Gießkanne waren, und steuerte direkt auf das Ende des Gartens zu, wo eine uralte, moosbewachsene Ziegelmauer das Grundstück von der verwilderten Wache des Nachbarn trennte. Diese Mauer hatte schon immer da gestanden, dunkelrot, fleckig und mit jahrzehntelanger Geschichte, überwachsen von wildem Wein und Efeu, der sich mit tausend kleinen Fingern in den Fugen festgebissen hatte. Niemand hatte dieser Mauer in den letzten Jahren viel Aufmerksamkeit geschenkt, sie galt einfach als Begrenzung, als morsche Grenze, die man eben so hinnahm, wenn man im Garten spielte oder das Laub zusammenrechen musste. Doch als Anika nun vor ihr stand und den kalten, schweren Schlüssel aus der Tasche zog, sah die Welt plötzlich ganz anders aus, denn die Steine schienen Geheimnisse zu flüstern, die nur darauf warteten, von ihr gehört zu werden. Sie kniete sich in das feuchte Gras direkt vor den dicksten Efeubüscheln nieder, die sich wie ein grüner Teppich über den unteren Teil der Mauer legten und die roten Ziegel fast vollständig verbargen. Mit ihren Händen griff sie in die dichten Ranken, zog vorsichtig daran und spürte, wie sich die zähen Stängel unter ihrem Zug lösten, während kleine Erdklümpchen und getrocknete Blätter auf ihre Hose rieselten. Sie wischte den Schmutz beiseite und strich mit den flachen Händen über den freigelegten Putz, in der Hoffnung, auf eine Unregelmäßigkeit, einen versteckten Riegel oder vielleicht sogar auf das gesuchte Schlüsselloch zu stoßen. Die Ziegel waren rau und kühl, und an manchen Stellen bröckelte der alte Mörtel ab, wenn sie zu fest zudrückte, weshalb sie ihre Bewegungen bald behutsamer und bedachter auswählte, um nichts zu zerstören. Plötzlich, als sie eine besonders dicke Schicht aus Moos und Erde von einer tiefer liegenden Steinreihe kratzte, traf ihr Fingernapf auf etwas Hartes, das sich nicht wie Ziegel oder Stein anfühlte, sondern glatt und metallisch war. Ihr Herz machte einen kleinen Satz nach oben, und sie hielt für einen Moment den Atem an, während ihre Finger zitternd den restlichen Dreck zur Seite wischten, um besser sehen zu können, was sich dort verbarg. Tatsächlich kam eine kleine, quadratische Eisenplatte zum Vorschein, die nahtlos in die Mauer eingelassen war und deren Oberfläche fast völlig mit Rost und Schmutz überzogen war, sodass man sie auf den ersten Blick leicht für einen gewöhnlichen Stein hätte halten können. In der Mitte dieser Platte befand sich ein winziges, dunkelbraunes Loch, das exakt die Form und die Proportionen des Schlüssels zu haben schien, den Anika noch immer fest in ihrer rechten Hand hielt. Sie beugte sich noch weiter vor, bis ihre Nase fast die kalten Ziegel berührte, und schob den Schlüssel vorsichtig voran, während sie das Gefühl hatte, dass die Zeit um sie herum für einen Augenblick stehen blieb. Der Bart glitt mit einem leisen, fast unhörbaren Klicken in das Schloss, und als sie den schweren Griff nach rechts drehen wollte, spürte sie einen harten Widerstand, der sich nach all den Jahren nicht einfach so überwinden lassen wollte. Mit beiden Händen packte sie den kalten Eisenkopf, presste ihre Zähne aufeinander und drückte mit all ihrer Kraft gegen das steife Metall, während die Vögel in den Bäumen über ihr laut zwitscherten und der Wind leicht durch ihre Haare strich. Mit einem lauten, knirschenden Geräusch, das durch den ganzen Garten hallte, bewegte sich der Mechanismus im Inneren der Mauer, und der Rost begann unter dem Druck abzubröckeln, als würde ein uraltes Tor zum ersten Mal seit Menschengedenken erwachen. Anika wich erschrocken ein kleines Stück zurück, weil sie mit einem so heftigen Geräusch nicht gerechnet hatte, doch der Schlüssel blieb stecken und die kleine Eisenplatte hatte sich einen Spalt weit nach innen verschoben. Ein feiner Hauch von kalter, muffiger Luft drang aus dem Inneren der Mauer hervor, ein Geruch nach feuchtem Stein, alten Erinnerungen und Dingen, die schon sehr, sehr lange im Dunkeln verborgen lagen und nun endlich an die Oberfläche drängen wollten. Sie wusste in diesem Augenblick, dass kein Weg mehr zurückführte, denn das Rätsel hatte sie längst in seinen Bann gezogen, und der Schlüssel war erst der Anfang einer Reise, die ihr ganzes Leben verändern sollte. 
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